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Abonnementsprcis:

Bicrtcljährl. 1 Fv. M Kent,

Halbjâhrl. 3 Fr. «0 Ye»«.,

der Schweiz.

tincm Vereine katholischer Geistlichen.

Erscheint jeden Sonnabend. Solothurm Scherer'scbe Buchhandlung.

Historik >'st imilj?» rvritotis. I-ist »utoui imogo oo »dsoIutissiiH», qu!» ron» uoqu« luojoroiu noquo loiuoruiu roàilit, ilnn ut uiulirio iu
ortu et oee'àsii 5l>1i5 lonxiski/ns;, in me.riàio prope nulls;. Vives.

machen möchten. Dieses ebenso anziehende als ernste, in
kirchlichem Geiste abgefaßte Werk geht unserm Bisthnm bis
ans die erste Quelle in ^uxuà lìaurnevrum nach, zu einer

Zeit, wo das Heidcnthum noch Stadt und Land überdeckte.

Es zeigt die Verpflanzung des bischöflichen Sitzes nach der

benachbarten Stadt Basel, welche Eigenthum des Bischofs

geworden; von da führt Hr. Drouillut seine frommen, für
die Geschichte ihres Bisthnms intcresstrten Leser durch gute
und böse Zeiten, neben hciligmäßigcn Vorstehern des

Sprengels und neben minder würdigen bis zur Zeit des

Abfalls, wo der Bischof seine untreue Stadt verläßt und
seinen Sitz in Pruntrnt aufschlägt, das Kapitel aber bald
in Altkirch, bald in Freiburg wohnt, bis es endlich in
Nrlcsheim sich sammelt, um durch die französische Révolu-
tion sammt dem Bisthnm zerstört zu werden.

Der erste Band zeigt uns den Bischof und das Bisthnm
während der zweite uns mit dem Fürsten, seinen Beamte'

ten und seinem Gebiete bekannt machen wird. In dem

vorliegenden Bande werden alle Bischöfe angeführt und

ans ihrem Leben das Merkwürdigste hervorgehoben, alle

Klöster, an denen das alte Bisthnm so reich war, alle

Stifter, sammt den Stiftnngsurknndcn, deren Geist und

Form uns so lieblich anweht, sammt den manigfachen Er^

scheinungen des Wachsens und Schwindens sieht man wie
in einem Panorama; alle Heiligen, welche auf dem Garten
der Pasler Diözese aufgewachsen und mit ihrem Duft das

Land erbant, sie kommen alle vor, in Legenden und Urkun-
den, schönen Hymnen und Lektionen auf sie aus alten Bre-
viarieu. Die Eintheilung, die Marken, die Kapitel, die

Pfarreien und Kapellen sehen wir statistisch genau angcge-
ben und aufgezählt. Aber ach! wie hat sich da so Vieles
geändert, so viele, die schönsten Theile des Bisthnms sind

Sechster Jahrgang. .M 51 17. Dezember 1853.

Das alte Bisthum.

Der hl. Columban, den am 27. November die Diözese

Basel, als eine ihrer ersten und schönsten Zierden, feiert,

war der Gründer jener großen, berühmten (Zisterzienser-

Abtei, welche der hl. Missionär, ans Irland herwandernd,

an der Grenze, welche die Schweiz von Frankreich scheidet,

in der alten Basler Diözese gestiftet hat. Bald wuchs,

von heiligen Händen gepflanzt und gepflegt, am reinen,

stillen Wasser der Lntzel, woher auch der Name des Klo-

sters, das Gotteshaus durch reiche Vergabungen von Außen

und christliehssrsmme Thätigkeit von Innen so sehr an, daß

bald ,8«) Mönche daselbst Raum, Unterhalt und Arbeit

fanden.

Die Geschichte von Groß-Lützel findet sich dokumentarisch

erzählt in den lckomimonts cka l'nneivn Uvêelis <Ie ville
durch Hrn. K'rouiliut in Pruntrnt, und es ist eigentlich

dieses herrliche Geschichtswerk, auf das wir aufmerksam
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durch die Glanbcnsändernng abgerissen und für die Kirche

Gottes wie untergegangen!

Eines fehlt an dem sonst so schonen Werk des braven,

bescheidenen Hrn.Maire's von Prnntrnt, nämlich eine Karte,
in welcher das geistliche und weltliche Gebiet des alten

Bisthums, sammt seinen Pfarreien, Klöstern, Stiften, die

Grenzen der Dekanate angegeben wären. Einsender weiß

es ganz bestimmt, daß der Herr Verfasser leicht eine solche

Karte verfassen konnte, und daß er sich mit Freuden einer

solchen Arbeit unterziehen würde, selbst ohne Entschädigung,

wenn nur Jemand die Kosten bestreikn wollte; denn da

das Werk auf Kosten der Regierung von Bern gedruckt

wird, so wäre es von ihr zu viel verlangt, wollte man

auch noch eine Karte fordern, und doch ist das Werk ohne

eine solche unvollständig, und wir glauben daher die löbl.

Geistlichkeit unserer Mutterdiözese auf ein solch schätzbares

Werk aufmerksam machen zu sollen. Wir glauben nämlich

nicht, daß auch nur Wenige ans dem Basler Klerus eine

solche Karte, und sollte sie auch ein paar Franken- kosten, nicht

anschaffen wurden. Man könnte aber leicht das Werk auf

Prännmeration hin veranstalten; sobald die Kosten durch

Subscription, von Kapitel zu Kapitel, gedeckt wären, könnte

mit der Arbeit begonnen werden. Ja wir haben ein so

großes Zutrauen zu der Wissenschaftlichkeit, zu der Liebe

für die Geschichte unseres Bisthnms bei unserer Geistlich-

keit, daß wir glauben, wenn sich ein Domherr, z. B. Hochw.

Hr. Direktorist, hiemit befassen und sie sodann, gleich dem

Direktorium, versenden wollte, daß kein Einziger sie nicht

mit Freuden annehmen und bezahlen würde, um desto eher,

da alle bis itzt bekannten Karten in Bezug auf unser altes

Bishtum falsch sind. Ich glaube auch nicht, daß es außer

dem Kreis des neuen Vereins zur Verbreitung guter Bü-

cher wäre, wenn er eine populäre Bearbeitung des Wer-

kes des Hrn. Drouillut,, sobald der zweite Band fertig

sein wird, besorgen und mit einer solchen Karte zieren

ließe. Freuen würde es den Einsender, wenn ein besserer

Weg gezeigt würde, der zu gleichem Ziele führen könnte.

—l» 4« ;

Die Schrift des Hochw. Hrn. Probstes und

Professors I. B. Leu: „Warnung vor Neue-

rungen und Uebertreibungen in der katholi-
schen Kirche Deutschlands."

(Fortsetzung.)

Der Verfasser der „Warnung" scheint dem Hochw.

Erzbischofe von Freiburg, auf welchen itzt so viele Katho-
liken in allen Ländern, Bischöfe, Priester und Laien mit

Bewunderung und Theilnahme schauen nicht grün zu sein,

und es geht aus mehreren Stellen nicht undeutlich hervor,
daß der ehrwürdige, mehr als achtzigjährige Metropolfte
von dein fast um die Hälfte jünger» schweizerischen Pro-
fessor in die Schule genommen werden soll. Wir wollen

einige dieser Stellen anführen. ->

S. lg heißt es: „Wenn ein solcher Gottesdienst nach

katholischer Lehre absolut unzulässig ist, wie steht es dann

mit der Orthodoxie und Kirchlichkeit früherer Bischöfe in
Baden und Baiern, welche einen solchen ohne Widerrede

geduldet und sogar selbst angeordnet haben? Trägr man
kein Bedenken, frühere Hirten der gleichen Heerde als un
wissend oder untren vor das katholische Volk hinzustellen?"

In Baiern ereignete sich unseres Wissens ein einziger Fall
der Art, und das Oberhaupt der Kirche hat ihn als un-

kirchlich geahndet. In Baden fand ein solcher Trauxrgot-
tcsdienst statt im Jahre 1811 nach dem Ableben des Groß-
Herzogs Karl Friedrich. Damals waren die kirchlichen Air-

gelegenheiten des Landes nicht geordnet und Baden hatte
keinen Bischof. Wie tolerant man übrigens schon damals

zu Karlsruhe war, erfuhr der berühmte D er es er, damals

katholischer Pfarrer dieser Stadt. Weil er bei diesem

Anlasse sich äußerte, die Katholiken könnten für den Ver-
storbencu ein Traueramt halte», weil er in seinem Innern
katholische Grundsätze gehabt habe; wurde er seiner Stelle

als Pfarrer entsetzt und kam bei dieser Gelegenheit nach

Luzern in der Schweiz. Auch im I. 1818, als nach dem

Tode Karls ein Trauergottesdicnst gehalten wurde, war
kein Bischof im Lande. Es erübrigt also höchstens ein
Fall, daß unter dem Kirchenregimeute eines Badischen

Erzbischofes ein solcher Trauergottesvienst für den Verstor-

benen Landesfürstcu, nämlich 1880 nach dem Tode des

Großherzogs Ludwig, gehalten wurde. Und diesem einen
Beispiele eines seiner Vorgänger hätte der gegenwärtige

Erzbischof gegen seine Ueberzeugung, gegen sein Gewissen

und gegen den Ausspruch des apostolischen Stuhles folgen

sollen, damit nicht etwa ein Schatten von nicht ganz or-

thvdoxer oder kirchlicher Gesinnung auf denselben falle?

Ich möchte den Verfasser fragen: Wenn Professoren der

Theologie irrige oder unstatthafte Lehrsätze vortrügen,
würde er das Gleiche thun, damit ihr Ruf der Rechtgläu-

bigkeit oder der Wissenschaftlichkeit nicht etwa Schaden

litte? Und würde er sich durch die Frage beirren lassen:

Wenn gerade so gelehrt werden soll wie steht es denn

mit der Rechtgläubigkeit oder Wissenschaft Jener, die an-

dcrs gelehrt haben Ich möchte fragen : Hat er die Jesuiten,

mit deren Lehrart er nicht zufrieden war, geschont? Hat
er in ihnen, selbst nachdem sie ihre Lehrstühle in Luzern

hatten verlassen müssen, seine katholischen Mitpriestcr und

katholische Theologen geschont? Wer das glaubt, der lese:
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„Imhof, die Jesuiten in Luzern, wie sie kamen, wirkten

und gingen." Ich möchte fragen: Hat er, der es dem

Ehzbischofe von Fteibudg so hoch anrechnet, -das Ansehen

eines sieiilbr Borfahren nicht bis zur Hintansetzung seiner

Ueberzeugung und daher seiner Pflicht berücksichtiget zu

haben, ei» Bedenken getragen, nicht blos einen Bi-
schof, sondern die Bischöfe einer ganze» Kirchenprovinz

und andere Bischöfe Deutschlands vor das katholische Bvlk

ihrer Sprengel, ja vor das gesammte deutsche katholische

PMiknm als Solche-hinzustellen, die sich eines unbesou-

ueneir und eigenmächtige» Betragens, der Uebertreibung,

ja tbcilweife selbst der Pflichtvergesscnheit schuldig gemacht?

Dä Möchte man doch dem Verfasser zurufen: öleckico, ourn

to il>«nn.! — „Hak sich", heißt es ferner S. U>, „der

Hochw. EtzbischofHnit der L-andeöbehörde nicht zu verstau-

dtgen gesucht? Däß Protestanten weder ein Interesse

noch ckkecht-habest,-zu fckrderu, daß Katholiken wegen ihrer

oder'l'sirHlb eine Messe lese», davon wäre es, aus allen

Umständen zu schließen, nicht schwer gewesen, das badische

Mknisterium zu siblckzeug.M."-

Aus welchen Umständen schließt der Verfasser dieses?

Und woher weiß er, daß die geistliche Behörde etwas nicht

gethan hat, das sie hätte thun können und sollen?

Wir haben Proben, wie zugänglich dieses Ministerium

für Vorstellungen und Remonstrationen ist, wo es sich um

kirchliche Dinge handelt. Uebrigens haben wir seiner Zeit

gelesen, daß der Regent der badischen Lande ein eigenes

Handbillet an den Erzbischof gerichtet, woraus hervorgeht,

daß jener Konflikt die höchste Region nicht berührt habe.

War aber der Regent mit dem Betragen des katholischen

Oberhirten zufrieden, so hätte es der Verfasser unseres

Eracht en s auch sein können. — „Warum zog mau dem

Versuche einer solche» ^Verständigung vor, die badisebc

Geistlichkeit in die peinliche Alternative zu setzen, entweder

der weltlichen oder geistlichen Obrigkeit ungehorsam sein

zu müssen " Wenn sich hier die Geistlichen in einer sol-

chen Alternative befanden, war das nicht Schuld des Erz

bischofs, der eine kirchliche Feier anordnete, wie sie unter

solchen Umständen zulässig war, sondern des Ministeriums,
das nach dem Beispiele des königlich-kaiserlichen „Bruders
Jakrista»" in Dingen befehlen wollte, die dasselbe nichts

angingen. Liturgische Anordnungen sind doch hoffentlich

Sache des Bischofes, nicht der weltlichen Regierung. Auch

durften die Geistlichen keinen .Augenblick anstehen, wem

sie lsierin zu gehorchen hätten. „Aber", klagt der Verfas-
ser ferner L. >7, „wär denn ihr Fehler so ganz unent-

schuldbar, daß man sie acht Tage laug, damit es ja den

Gemeinden reckn äuffallc, ihrer Pastoration entziehen und

in die Strafpöuiteuz schicken mußte? Hat mau dabei für
das zub segensreichen Pastvrativn ihnen so nothwendige

Ansetzen vor dem Volke hinlänglich gesorgt, mit solcher

Aufrechthaltung der hierarchischen Machtvollkommenheit HI?)

auch die christlichen Gemeinden erbaut, und ihr liehevolles

Vertrauen auf ihre Seelsorger befördert ?" Die Pöniteuz

bestand — Iiorribilv clietu — in geistlichen Exercitien,
die hundert und hundert Geistliche aus freiem Willen ma-

chen, die in manchen Diözesen für die Priester überhaupt

vorgeschrieben sind, und zu denen, wenn sie in Missionen

für das Volk gegeben werden, Hunderte und Tausende von

Gläubigen zusammenströmen und dabei mit dem freudigsten

Eifer aushalten! — Warum frägt übrigens der Verfasser nichr

auch: Haben die Geistlichen, welche sich in einer reinkirch-

lichen Sache über den pflichtmäßigen Gehorsam gegen ihren

Bischof hinwegsetzten, das zur segensreichen Leitung der

Diözese so nothwendige Ansehen des Oberhirten gehörig

berücksichtiget? Haben sie durch ihren Ungehorsam gegen

Denjenigen, welcher der erste und oberste Pfarrer des

Kirchsprengcls ist, dieser Ungehorsam sei nun die Folge

von Schwäche, Menscheufurcht oder einer andern Ursache

gewesen, die Gläubigen erbaut? Daß aber weder der

Erzbischof durch jene Verfügung, welche die betreffen

den Seelsorger nach St. Peter zu geistlichen Uebungen

rief, noch die Seelsorger durch den Gehorsam, den sie die-

ser Verfügung leisteten, von ihrem Ansehen verloren haben,

zeigt der gegenwärtige kirchliche Kampf in Baden. Weit-
aus der größte Theil des Klerus steht entschlossen und

opferwillig zu seinem Bischöfe, und das katholische Volk

hält treu zu seinen Seelsorgern und seinem Oberhirten.—

„Ist dieses von Niemanden gehinderte Verfahren des

Hvcbw. Hrn. Erzbischofcs ein Beweis, daß er gebundene

Hände habe und die Kirchengewalt in schmachvollen Fesseln

liege?" sS. 17). Der Versasser hätte doch wissen sollen,

daß die Regierung, wenn sie aucb die Geistlichen iflcksi ge-

radezu zur Renitenz gegen die erzbischöfliche V^ügung
aufforderte, ihnen dennoch in Aussicht stellte daß sie, falls
sie dieselbe nicht zu beachten gedächten, bei ihrem Einkom-

men :c. geschützt werden sollten. Wenn also hierin der

Erzbischof seinen Zweck erreichte, so war keineswegs der

gute Wille der Regierung Schuld daran; der Grund, daß

die Geistlichen hierin ihrer Pflicht genügten, lag theils in

der Kraft der hierarchischen Ordnung und des von Jesus

gegründeten bischöflichen Ansehens, theils in dem Umstände,

daß der basische Klerus nicht so des kirchlichen Sinnes

baar gewesen ist, als Viele glaubten und Manchen lieb ge-

wcsen wäre. (Forts, folgt.)

II. M —nst»? st. stf. ttzi il'ictiià -us ./-Ni.!--,, m z tzt.ck

w w'i wh'i'llj ,'p .'.'/.U .: - h



Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Baselland. Da das Tanzen am Neu-

jahrstag erlaubt, dagegen an Sonntagen verboten ist, der

nächste Nenjahrstag aber auf einen Sonntag fällt, so wird
ans Anfrage der Polizeidirektion hin verfügt, daß das

Tanzen am künftigen Neujahrstag nicht gestattet werden

könne.

Wir zweifeln, ob man bei uns katholischen Solvthnr-
nern bei gegebenem Anlasse so scropnlös sein würde.

„Ltben und leben lassen", das ist gar so ein humaner

und bequemer Grundsatz.

— Genf. Die Jesuiten-Angst spuckt noch in vielen

Köpfen. Es besteht in Genf seit einiger Zeit eine „Bru-
derschaft zum guten Tode", die in vielen Ländern und an

vielen Orten existirt. Das soll nun eine den Jesuiten af-

filiirte Kongregation, eine Jesnitengesellschaft sein!

— Freiburg. In der letzten Sitzung des Großen

Raths wurde demselben von dem Staatstathe auch ein vom

letztem mit einem Privaten abgeschlossener Verkauf des

Klosters ?art-I)ivu, nämlich des Klostergebäudes, einer

Mühle w,, 213 Jlkchart Ackerland, Wiesen und Wälder

für die Stimme von 215,900 Fr. zur Ratifikation vorge-

legt! Der Staatsrath drang auf sofortige Ratifikation

und zwar, wie er andeutete, sowohl aüs politischen als

ans ökonomischen Gründen. Der Große Rath aber wies

die Sache zu näherer Begutachtung an eine Kommission,

welche in ihrem Berichte die politischen Gründe für den

möglichst schnellen Verkauf des Klostergntes theilte, allein

die verabredete Käussumme zu niedrig fand. Die Verkaufs-

gegcnstände seien 280,000 Fr. gcwerthet, um die Summe

von 279,000 Fr. stehen sie auf der Kadastcrliste. Die

Kommission schlug daber vor, den Kaufvertrag nicht zu ge-

nchmigcn, weil äber der Verkauf der besagten Klostergütcr

ans politischen und ökonomischen Gründen zu wünschen sei,

dem Staatsrath die Vollmacht zu geben, dieselben auf

öffentlicher Versteigerung um 230,000 Fr. losschlagen zu

dürfen. Dieser Antrag erhielt die knappe Mehrheit gegen-

über derjenigen Meinung, welche den vorgelegten Kansver-

trag genehmigen wollte. In der Diskussion gaben sich die

Regiernngsmitglieder alle Mühe, ihrem Vorschlage Eingang

zu verschaffen, und sie verhehlten die Ursache ihrer Unge-

duld nicht; so lange die Klvstergebänlichkcitcn nicht ver-

äußert seien, lebe bei der Opposition die Hoffnung fort
und existire die wirkliche Gefahr einer Wiederherstellung
der Klöster. „Daher ist es nothwendig", rief der Regie-

rungspräsident Kastella aus, „daß wir üiisere Absicht deut-

lich zu erkennen geben, jMe Institute selbst m ihrem Grnnd
und Boden zu todten." Die konservativen Mitglieder des

Gr. Rathes protestirten einer nach dem andern feierlich

4«8

und förmlich gegeü jeden Verkauf, wie sie seiner Zeit schon

gegen die Aufhebung der Klöster protestirt hatten.
— Wallis. Am 0. Dez. handelte es sich in der

Sitzung des Großen Rathes um einen schon in der Früh-
lingssitznng gestellten Antrag des Hrn. Großrath Roten
von Raron, durch welchen der Staatsrath einer offenbaren
Verfassungsverletznng beschuldigt und mit Versetzung in
Anklageznstand bedroht wurde, weil er bei den Frühlings-
Wahlen den Gemeinden nicht gestattet hatte, die Geistlichen
des Kantons auf die Wählerlisten zu setzen, wie es dock
die Verfassung zu gewähren scheint. Der Antrag des Hrn.
Roten war an eine Kommission des Großen Raths gewie-
sen worden, deren Mehrheit nun beantragte, der Motion
des Hrn. Roten nur insoweit Folge zw geben, baß die

Geistlichen zur Ausübung der politischen Rechte zuzulassen

seien. Das Resultat der sehr stürmischen Berathung des

Großen Raths war, daß mit 42 gegen 4 l Stimmen ein

neuer Antrag des Staatsraths angenommen ward, dahin
lautend: „Die Mitglieder der Geistlichkett sind zur Aus-
Übung der politischen Rechte nicht zuzulassen, so lange ein

Konkordat die Verhältnisse zwischen Staat und Kirche in

Wallis nicht wird geregelt haben."

Großherzogthum Baden. (Brief.) „Erlauben Sie mir,
daß ich Ihnen einige Mittheilungen über die kirchlichen

Zustände im Großherzogthum Baden mache. Ich weiß,

daß Sie und die Leser der „katholischen Kirchenzcitnng"
durchschnittlich den innigsten Antheil an dem Schicksale der

katholischen Kirche in Baden und in's Besondere ihres
greisen Oberhirten nehmen.

„Wenn die radikalen Blätter des Auslandes und ihre
schweizerischen Nachbeter schon längst versicherten, der grö-
ßere Theil der badischen Geistlichkeit huldige der Regierung
und ihren Schritten, und wenn in der That einige Treu

lose den Hirtenbrief nicht verlesen haben, insbesondere auch

im Obcrrheinkreis"), so liegen nun die zwei folgenden er-

frenlichen Thatsachen vor:
„l. Die Geistlichen des Taubcrgrundes haben cinmüthig

beschlossen: 1. Alle Erlasse und Anordnungen des Hvckvw.

Hrn. Erzbischvfcs und seines Ordinariats werden, sobald

uns dieselben auf was immer für einem Wege zur Kennt-

niß kommen, pünktlich vollzogen. 2. Wird ein Priester
mit Geld bestraft, so leistet er nicht freiwillig Zahlung,
sondern läßt über sich Fahrnißpfändnng verfügen und die ge-

pfändeten Gegenstände zwangsweise versteigern. 3. Wird
über einen Priester Gefängnißstrafe verhängt, so darf kein

benachbarter Geistlicher, wenn es nicht der Hochw. Erzbi-
schof verordnet, in dem Kirchspiele des Gefangenen ir-

Nach den neuesten Berichten ist der Hirtenbrief an 700 Orten

verlesen, nnd an etwa 10 nicht verlesen worden. D. R.



g end eine gvtresdienstlichc Funktion vornehmen, mit Aus-

»ahme der Taufe und der Spendung der hl. e^terbsakra-

mente. 4. Ungesäumt ist eine Adresse an das Ministerinin

des Innern zu erlassen und dasselbe zu ersuchen, die Ver-

fügnng vom 7. Nov. d. I. wieder zurückzunehmen oder ihr

doch keine weitere Folge geben zu wollen, mit der Erklä-

rung, daß sämmtliche unterzeichnete Geistliche mit unver-

brüchlicher. Treue zu ihrem Oberhirten stehen und gegen

denselben nicht eidbrüchig werden wollen.

„U. Die Geistlichkeit des Dekanats Thiengcn hat unter

Auderm am letzten Montag beschlossen, am Feste Mariä

Empfängniß im ganzen Dekanate den Hirtenbrief zu ver-

lesen. Und sogar, da sie nur wenige Exemplare besitzen,

baben sie sich entschlossen, selben abzuschreiben und unter

diesen Herren sind doch solche, die seiner Zeit wegen Un-

gehorsam die Exercitien in St. Peter mitmachen mußten.

„Während dem die Presse für die Sache der Kirche noch

immer mit Beschlag belegt ist, werden die schmählichsten

Artikel gegen den Hr»..Erzb>schof gedruckt. Einen solchen

brachten die Zeitungen vom letzten Sonntag. Darin wird
dem Staate alles Recht vindizirt, der Hvchw. Hr. Erzbi-
schos aber als ein Aufständischer nnd Nebelle bezeichnet.—
Da sich der Hochw. Hr. Erzbischvf gegen all' dieses öffent-
lich nicht vertheidigen kann, so ist auf geheimem Wege nn-
ter der Aufschrift: „Katholiken, paßt ans!" die Sache des

Hochw. Hrn. Erzbischofs nnd der Kirche in populärer
Weise, wenn ich so sagen soll, mehr für das Volk berech-

net, vertheidigt worden. Es wirb darin einleitend her-

vorgehobe», wie einst das badische Land glücklich war, da

es seine Religion »och ehrte und achtete; da seine Priester

noch würdige Jünger des Herrn waren; da die Klöster der

allgemeinen Armuth und Roth abhalfen :c. ; sodann wird
das Recht der Kirche in klarer Sprache historisch entwickelt.

„Aus sicherer Quelle kann ich Ihnen berichten, daß der

Enltnsminister in Berlm im Auftrage des Königs an den

Hochw. Hrn. Erzbischvf geschrieben, daß die Rechte, die

den Bischöfen in Preußen seien zuerkannt worden, auch

ihm für Hohenzollern sollen zuerkannt werden.

„Die Stadtdirektoren v. Urja und v. Henin von Heidcl-

berg nnd Rastatt haben sich geweigert, den Ministerialerlaß

zu vollziehen und gegen die Geistlichen einzuschreiten."

— Im Amte S tauf sen wird trotz des neuesten Mi-
nisterialerlasses nut der Verhaftung von Geistlichen nnd

mit Ansetznng der höchsten Geldstrafen fortgefahren. Der
Vikar von St. Trudpert wurde gleich nach Verkündigung
des Hirtenbriefes durch Gendarmen nach Freiburg trans-

portirt, ohne daß es ihm gestattet wurde, sein Frühstück

zu nehmen. Dieser Geistliche, welcher vor Verlesen des

Hirtenbriefes die heilige Messe celebrirte, mußte — ohne

Etwas zu sich genommen zu haben — einen Marsch von

circa 6 Stunde» nach Freiburg in's Gefängniß machen,

wo er erst am Nachmittage ankam, nnd ohne etwas zu

genießen, in Verhaft gebracht wurde. Den in Freiburg
inhaftirten Geistlichen wird nicht gestattet, sich (wie es je-
dem bürgerlichen Gefangenen erlaubt ist) ihre eigene Kost

kommen zu lassen. Sie erhalten, insbesondere auch der

kränkliche Pfarrer Escher, Gefäuguißkvst.

Freiburg, 1. Dez. Der „Münch. Volksbvte" beruh-
tet aus Baden: Der (aus dem Gefängniß entlassene)

Stadtpfarrer Dr. Rvmbach von Bischofshcim soll heute

Abend mit einem glänzenden Fackelznge eingeholt werden.

In Bischofsheim selbst waren noch die beiden Dekane von

Großrinderfelde nnd von Dittigheim eingesetzt. Als der

Letztere zum Verhör gebracht wurde, zog ihm die Schul-
fügend mit der Trauerfahne voraus, dann folgte er selber,

von einem großen Theile seiner Gemeinde begleitet, in
Soutane mit Eingnlnm, das Haupt mit dem Barett bc-

deckt. In der einen Hand trug er ein Crucifix, in der

andern den Rosenkranz, unter dem Arm sein Previer. Vor
dem Amthausc entließ er die Leute seiner Gemeinde mit einer

eindringlichen Rede, worin er ihnen ein ruhiges Verhalten

zur Pflicht machte. Als er in die Amtsstube eintrat, gah

er den christlichen Gruß: „Gelobt sei Jesus Christ!"
Der Amtmann fragte, warum er denn in diesem Anzüge

komme, da er doch sonst anders erschienen sei, worauf der

Hr. Dekan zur Antwort gab: „Sonst bin ich als Kapi-
telsvorstand gekommen, heute komme ich als einfacher

Priester."
Ans dem Landkapitel Mößkirch, W. November.

Heute hat ans Veranlassung der meisten Kapitularen der

provisorische Vorstand des Kapitels eine Versammlung ver

anstaltet, bei welcher die eminente Mehrheit der Anwesen-

den sich für die Ablesung des Hirtenbriefes aussprach.

Nur Einer hat mit einer sophistischen Deduction das

Gegentheil zu erwirken gesucht, welchem nur noch einer
beipflichtete. Manche Andere, an denen -inan zweifelte,

haben sich warm der erzbischöflichen Sache angenommen.

Mößkirch, 30. Novbr. Heute erschienen die lesenden

Geistlichen — nenn an der Zahl — hier vor Gericht, um

ihre Strafe für die Verlesung des Hirtenbriefes mit 50 st.

nnter Verfällung in die Kosten entgegen zu nehmen. Als
Nachzügler haben sich noch vier weitere Geistliche entschlos-

sen. Die humane Behandlung des Beamten verdient volle

Anerkennung.

Vom badischeu Schwarzwald. Jetzt ist der Hir-
tcnbrief fast im ganze» Lande verlesen. Die Geistlichen,

welche früher schwankend waren, kehren jetzt zum Gehvrsam

gegen ihren Oberhirten um. So hat das Landkapitel

Weinheim seine Zriedensadresse (die Heidelberger) wider-

rufen. Die Nachricht, daß unserm Hochw. Erzbischvf eine
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Vermittelung angeboten sei, ist eben so falsch als die, daß

der Erzbischof von Paris M,Ovt) st. angewiesen habe. Es

werden noch fortwährend Geistliche verhaftet.

Die Theilnahme für den bedrängten Kirchenfürstcu und

seine Geistlichkeit nimmt indessen fortwährend allerorts zn.

Die Bischöfe ertasten Hirtenbriefe, und empfehlen die Kirche

in Baden ihrem Gebete; an vielen Orten werden Liebesgaben

für den Klerus in Baden gesammelt; Adressen kommen

fast aus allen Gegenden, von Berlin, aus Böhmen :c. ;

in England und in der Schweiz bereiten sich solche vor.
Von der Sympathie/welche die französischen Bischöfe für
den Erzbischof von Freiburg und seinen Klerus zeigen,

sagt die ^/Vssemdleo nationale" : „Jetzt können wir mit

Freude sagen, daß es keinen Bischof in Frankreich gibt,
der cZ sich nicht zur Ehre rechnet, gegen die niedrige Ver-

solguug sich zu erklären, welche gegen den Klerus von

Baden sich erhoben hat." Wir fügen hier has Schrei-
ben bei, welches der berühmte Graf Montalembert an

den Redaktor des ,,.Vmi clo la liolixion" gerichtet: „Herr
Redacteur! Indem ich Ihnen mein Schärflein zn der er-

öffneten Sammlung zu Gunsten des bedrängten Klerus in
Baden einsende, kann ich nicht umhin, Ihnen wegen eines

so guten Gedankens Glück zu wünschen. Diese Unterstützung

bietet den französischen Katholiken das einfachste Mittel,
dem cdelu Greise, den in diesem Moment sein Gelangen

auf den erzbischöflichen Sitz zu Freiburg unsterblich macht,

und den unerschrockenen Priestern ihre ehrfurchtsvolle Be-

wundcrung zu zollen die, indem sie die Erwartung des

Feindes täuschen, ein so erhabenes Beispiel von Gehorsam

und Treue gegen ihren Hirten geben. Wie bescheiden auch

die Zahl unserer Spenden sei, so werden sie doch ein neues

Pfand jener Brüderlichkeit der katholischen Völker sein, die,

verjüngt durch die Ereignisse und Einrichtungen unserer

Tage, den Bekennern des Glaubens, zn allen Zeiten und

in allen Lande», ein Beharren und einen Muth einflößt,

dem hienieden nichts zu gleichen, noch ihn zu besiegen vermag

Seit l814 hat die Kirche niemals in Frankreich irgend

etwas zu erdulden gehabt, was denn auch nur im Ent-

ferntesten dem Verfahren der- baden'schen Regierung gleich-

kommt; jedoch auch wir haben unsere Kämpfe gehabt und

kennen aus Erfahrung den Werth der Kraft und den

Trost, den das Mitgefühl des Auslandes iu sich trägt.
Nie wird das Mitgefühl verdienter und bester angebracht, als

in dem gegenwärtigen Umstände. Anderwärts kämpfte man

für ein theilweises Recht, eine besondere Freiheit, für ein

Fragment der Wahrheit. Hier ist das gesammte Recht

der Kirche betheiligt; die Bischöfe und der Klerus kämpfen

für die Aufrechthaltung der gesummten geistlichen Gesetze

gegen eine Gewalt, die offen darnach trachtet, die Seelen

durch weltliche Hände leiten zu lassen. So lassen Sie

uns eine Bruderhand jenen deutschen Priestern reichen, die

man einkerkert und denen man ihre Gehalte vorenthält,
weil sie an die Unfehlbarkeit der Kirche mehr glauben, als

an die der Bureaukratie, und indem sie für die Gercch-

tigkeit leiden, zn der Geschichte des Katholizismus in ihrem

Vaterlaude ein so schönes, unerwartetes Blatt hinzufügen

Zollen wir vor Allem den Tribut unserer kindlichen Verehrung

jenem Astährigcn Oberhirten, der die letzten Momente seines

Lebens der Vertheidigung der Kirche weiht, und vcr-

traucnsvoll an die Autorität des heil. Stuhles, an den

Glauben und das Genüssen der gesammte» Christenheit ap-

pellirt. Dieses Vertrauen soll nicht getäuscht werden. —
Jene edlen Bckenner müssen sehr stark gegen die Perfol--

guug sein, denn sie haben niemals die Verfolgung von ir-
gend Jemanden begehrt, noch gebilligt. M>t Sicherheit
können sie des Ausganges des Kampfes hartem Dies

Jahrhundert erschaute noch keinen Angriff auf die heilige

Schwäche der Kirche, der nicht zur Verwirrung ihrcst Feinde

sich gewendet und auf die Dauer sich dicht zu einem Siege

für die Wahrheit umgestaltet hätte. Do wär es in Eng-
land und Holland noch vor Kurzem. Es wird ebenso, früh
oder spät, im Badcner Lande so kommen, ünd allenthalben

dort, wo der Staat die Rechte Gottes sich anmaßt, und

die Kirche die Blindheit ihrer Gegner bekämpft, indem

sie die gcfürchtete Waffe der modernen Oeffentlichkeit, ge-

paart mit der unerschütterlichen Geduld anwendet, welche

die ewige» Verheißungen verleihe».

Eh. dc Montalembert."
Hohenzollcrn. Wie man von gut unterrichteten Per-

sonen erfährt, wird die durchl. Fürstin Catharina von
H o hen z oller n - Sig m a rin gen, die noch junge Wittwe
des Fürsten Karl, mit Beginn des nächst komm enceii-Jah-
res in ein Kloster eintreten. Äie Wahl dest durch

Frömmigkeit und Wohlthätigkeitssinn ausgezeichneten Für-
stin ist auf das Kloster Kiensheim bei Colmar im Elsaß

gefallen, das sowohl unter seinen Mitgliedern, als seinen

zahlreichen Zöglingen viele Sprößlinge des deutschen und

französischen Adels in sich schließt. — Obwohl es nicht

ausdrücklich augeordnet war, wurde der erzbischöstiche Hir-
tenbricf in den meisten Kirchen der Hohenzvllern'schen Lande

verkündigt; der von dem Hocbw. Hrn. Erzbischofe angeord-

»etc Gottesdienst wird täglich abgehalten und zahlreich besucht.

In Sigmaringen gewinnt der C arl - B orv m ä u s -

Verein sehr an Ausdehnung. Die Mitgliederzabi hat

so zugenommen, daß der Centralverein in Bonn den Zweig-
verein in Sigmaringen zum Hauptverein für Hoheitzollern

bestellt hat, und daß von diesem Zweigver'eine m Pen per-

schiedencn Ortschaften gebildet wdrdcn.

Toskana. Seit dem vor zwei Jahren crfolgrèn Tode

des Hochw. Erzbischvfs von Pi'sa,' Msgr. Pärrettist war
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es der Wunsch des hl. Stuhles, für die Metropolitan-

kirchc Toskana's einen Cardinal zu ernennen. Se. Emi-

nenz Cardinal Corsi, gegenwärtig Bischof von Jesi in der

Mark von Ankona, ans Tvskana gebürtig, schien dem hl.

Vater die geeignete Persönlichkeit, jene Erzdiözese würdig

zu verwalten. Aber alsbald erhoben sich zwischen dem hl.

Stuhle und der großherzoglichen Regierung einige Diffe-

rcnzen in Bezug auf die Ausführung dieses Planes. Zu-

erst wurde die Frage über die Präeminez hinsichtlich der

öffentlichen kirchlichen Funktionen in Bezug auf den Erz-

bischof und Cardinal, Wähler des Pabstes und selbst wähl-

bar und den Fürsten, der nur den Titel eines Großher-

zogs und nicht den eines S>re oder Kaisers führt, anfge-

morsen. Dann gelten sowohl im öffentlichen Rechte als

nnch in der Regiernngsprazis in Tvskana noch immer die

Lcopoldinischen Gesetze, und die sogenannten „Rcgalisti"

fürchteten, ein Cardinal und Erzbischof würde in Verbin-

dung mit den übrigen Bischöfen des Landes, dessen Haupt

er ist, die der Kirche inhärirenden Prärogative vor und

nach erweitern, und auf diese Weise ihrer Jurisdiction
« die ihnen indessen rechtlich nicht zukommt) vielleicht Ab-

bruch thun. In Folge solcher vv» der toökanischen Regie-

rung erhobeneu Schwierigkeiten blieb die Kirche von Pisa

zwei Jahre lang ohne Hirten. Jetzt sind dieselben Gott-

lob beseitigt, und wie es heißt, durch den Großherzog

selbst, der, was seine Person anbetrifft, stets bereit ist,

der Kirche zn nützen. Bei der jüngsten Anwesenheit des

GroßherzvgS in Rom hat derselbe die gerechten Fordern»-

gen des hl. Vaters anerkannt und sie gebilligt. Cardinal

Corsi wird in diesen Tagen sich auf seinen neuen Posten

nach Pisa begeben.

Holland. Der Erzbischof von Utrecht hat vom heil.

Vater das Pallium erhalten.

Norwegen. Zu Christiania, der Hauptstadt des

Landes, ist der Bau einer katholischen Kirche vollendet

worden. Sie wird nächstens eingeweiht werden. Seit der

Reformation stand hier keine katholische Kirche mehr, über-

Haupt keine Kirche einer von der Landcsreligion, der In-

Iberischen, dissidirenden Konfession.

Wurtemberg. Daö „Deutsche Volksblatt" schreibt

unterm 6. Dezember: Unsere vor mehreren Tagen gebrachte

Nachricht, daß De. Maj. der König und die königl. Rm

gierung den gerechten und billigen Forderungen unseres

Hochw. Bischofs willfährig entgegenkommen werden, findet,

wie wir wiederholt bestimmt versichert werden, ihre Bestä-

etgung. Ohne Zweifel werden schon die nächsten Tage

über die seither zwischen der königl. Regierung und der

bischöflichen Curie in Rottenbnrg gepflogenen Verhandln:»-

gen den Katholiken ein erfreuliches Licht bringen.

Spanien. Zn Seville, ist eine gebildete Engländerin

mit ihrer ganzen Familie zur katholischen Kirche znrückge-

kehrt. — Der General-Commissar der Odra piu sder Mis-
sion in Palästina), Hr. Gvlfangnez, ist von der Regierung
nach Priego geschickt, um das dortige große Kloster Dan

Francisco für die Novizen, die sich für die Mission im

heiligen Lande vorbereiten, einzurichten. Die Zahl dieser

Novizen, die vorläufig zu Aranjuez untergebracht sind,

mehrt sich rasch. Auch die Frauenklvster beginnen wieder
sich zu füllen, und fast jeden Tag Hort man von der Ein
kleidung reicher und vornehmer junger Damen. Die Je-
sniten sind, als sie nach Züjähriger Abwesenheit nach Loyola
zurückkehrten, von den frommen Basken und Gnipuzcvanern
enthusiastisch empfangen worden. Diese einzelnen Facta,
das Aufblühen der Bruderschaften, der immer zunehmende

Besuch der Kirchen auch an Werktagen, die feierlichen Tri
dunms, Novenen und andere Andachten weisen darauf hin,
daß die Revolution ausgetobt hat und Spanien wieder

auf den rechten Weg einlenkt. Die liberalen Blätter mer-
ken das und machen ihren Verdruß durch Schmähungen
nnd Verdächtigungen Luft, namentlich (Minor pulào-Z
„Melon" und ^Bribuno."

Neueres.

Großherzogthum Baden. Den 4. Dezember
wurde der erzbischöfliche Hirtenbrief auch in der Münster-
kirche zn Konstanz verlesen. Der seitherige Pfarrverweser
an der Augustinerkirche hielt in derselben seine Abschieds

predigt, während der im Widerspruch mit der Regierung
ernannte Pfarrer HenSler die Messe celebrirte. Nach dem

Gottesdienste wurde Letzterer vor das Pvlizeiamt besckieden

nnd, er verließ Mittags l'L Uhr mit dem Eilwagen die

Stadt, in Folge der von gedachter Behörde ihm ertheilten
Weisung. Nachmittags L Uhr wurde zur Kirche geläutet;
da aber kein Geistlicher erschien, mußten die versammelten

Gläubigen »«verrichteter Dinge nach Hause gehe».

Literatur.

WaS ist von der Freimaurerei zu hakten Zu ernster

Prüfung herausgegeben von N. 1k. Luzern, Gebr.

Räber. ItMi. Cents. sSolvthurn, Dcherer'schc

Buchhandlung.)
Seitdem die Revolution in Europa das große Wort führt,

hat sich die öffentliche Meinung viel und oft mit einer gehei-
men Gesellschaft beschäftigt, deren Mitglieder sich „Frei-
maurer" nennen. Während die Einen in diesen Logen nur



einen unschuldigen, gemeiuuühigeu Verein erblicken, der sich

durch seine Gchcimthuerei und innstcriösen Zeremonien in den

Augen eines jeden Vernünftigen nur lächerlich mache, sehen

hingegen Andere in demselben einen gefährlichen, mit der

christlichen Religion unverträglichen, die Revolutionirung der
Welt anstrebenden Geheimbund. Um über diese Frage Licht
zu erhalten, ergeht sich der Verfasser obiger Schrift in einer

einläßlichen Erörterung über die Konstitution und Organisation
der Freimaurerei, über die Bedeutung der Grade und Zere-
monicn derselben, über die Nufnahmsgelübdc w. w. und zieht
aus diesen Erörterungen den Schluß, daß die Freimaurerei
in ihren geheimen obersten Gliederungen allerdings eine Freun-
din der Revolution und eine Feindin jeder positiven Religion
sei, so zwar, daß 25VV Logen "durch einen förmlichen Beschluß
schon im Jahr 1814 das positive Christenthum aus
ibrem Kreise ausgeschlossen haben. Ferners macht der Ver-
fasser auf die apostolischen Konstitutionen der Päbstc gegen
die Freimaurerei aufmerksam, daraus folgernd, daß der katho-
lischc Christ eine Gcwissenspflicht habe, sich von den Logen
fern zu halten, und sehließt mit den Worten des liebevollen
Bischofs Sailer: „Als Mensch gehöre ich der menschlichen
Gesellschaft, als Bürger dem Staate, als Christ der Kirche

an; niemals werde ich einer unbekannten, geheimen Verbin-
dung mich anschließen."

Da die Zahl der Freimaurer in Deutschland und der

Schweiz sich auf 17,WO beläuft, so lohnt es sich allerdings
der Mühe, den Zweck und die Thätigkeit dieser Gesellsehast

näher in das Auge zu fassen, und wir empfehlen daher das
vorliegende Schriftchen Jedermann, besonders aber der Hochw.
Geistlichkeit zum Studium. '

Soeben erschien und ist in der S cher er'scheu Buchhandlung in
Solothurn, bei Höhr u. Langbein in Baden, Gebr. Räber in Lu-
zern, Meyer u. Zeller in Zürich zu haben:

Illustrirter katholischer

Volkskale «der
für

18 3 4.
Zur Förderung katholischen Sinnes.

Von vr. A. Jarisch,
Weltpriester und Professor im k. k. Taubstummen-Institute.

Mit 56 Original-Holzschnitt-Bildern.
In illustrirtcm Umschlag liroschirt, Preis: Fr. I. 35 C.

Heinrich Hiibncr in Zcipjig.

In der Stahclschen Buchhandlung in Würzburg erschien und
ist in der Scherer'scheN Buchhandlung in Solothurn vorräthig:

Katholische Wochenschrift
herausgegeben von

vr. Fraiu Aavcr Himmelstcin,
Domprediger in Würzburg.

Wöchentlich 1 Bogen. Preis per Jahr FrS. 8.

Im Verlage der B. Schmid'schen Buchhandlung sF. C. Kvemerj
in Augsburg ist soeben erschienen und in allen Buchhandlungen vor-
räthig, in Solothurn in der Scherer'sche» Buchhandlung:

Richtcnburg, I. E. v., dir sonn- nnd ftsttäglichrn Evangc-
iien »ach der Auslegung der heiligen Väter. Bevor-
wortct von Dr. I. F. Allioli. Zweite Auslaste. Mit
Zugabc der Episteln und einem Anhange vorzüglicher
Gebetsformularien — zumeist aus dem Munde der Kirche
und ihrer Heiligen — vermehrt, zum'gottesdienstlichen
Gebrauche für Kirche und Haus eingerichtet von dem

Verfasser des Spiegels der Heiligen. Lex.-8. 55k S.
mit Stahlstich, geh. Frs. -1.

Scpp, Dr., Professor a» der Hochschule zu München, Bei-
träge M Geschichte des bayerischen Oberlandes. Erstes
Heft. Die Wenden im Jsarthale und die Verpflanzung
der Sachsen, oder über den Ursprung von Tölz, Schar-
nitz und Trausnih. 8. 48 S. geh. 45 Cent.

Volkskatendcr, katholischer, für das Jahr deS alten und neuen

Heils 1854. Mit Beiträgen von Dr. I. E. Veith, Dr.
F. M Müller, Alb. Werfer u. m. A. Mit sechs Stahl-
stieben nach Zeichnungen von G. Österwald. 174 S.
geh. sComm.) ' Fr. 1.

Hausbuch sur christliche Unterhaltung.

So eben hat die Z. u. (î. Lieferung die Presse verlassen.

Inhalt der 5. Lieferung: Das Gelübde. Erzählung v. Al-
bcrt Werfer. — Zum Hahnenruf. Nach deS A. Pruoentius Elemens
(Nmtciuerin von Ed. Jacker. — Vater Rarziß. Erzählung von K.
Deverl. — Des Kindes Rettung. Von tt. Luitpold Brunner, V. 8. N.
— Geschichten von Michel, dem Nachtwächter. II.

Inhalt der II. Lieferung: Herbstes Trost. Von A. Degen-
hart. — Zwei Brautpaare. Eine Erzählung von E. Pfaff. — Kind-
liche Himmclsschau. Von Pfarrer Fr. I. Hosgärtner. — Gebet und
Glaube. Eine Erzählung nach den: Französischen von Franz Maria
Brng. — Das Marienbild zu Dettclbe.ch und die Schweden. Frän-
kische Sage, mitgetheilt von I. Rnttor. — Ein Wink Gottes. Zeit-
bild von I. A. Pflanz. — Abälards Tod. — Scherz und Ernst. Das
getheilte Trinkgeld.

Die erste Lieferung liegt fortwährend in jeder soliden
Buchhandlung zur Einsieht aus.

Preis jeder Lieferung 45 Cent.
Wie schon früher augezeigt, ist vom Hausbuch bereits eine

zweite Aussage nöthig geworden; fortwährend ist aber die

Nachfrage so stark und dauernd, daß wir bmits Anstalten M
einer neuen, dritten Auflage treffen muffen. Indem wir
daher dem katholischen Publikum für die freundliche Aufnahme
unseres Unkernehmens danken, bitten wir zugleich jene Herren,
welche aus ihrer gewöhnlichen Buchhandlung Exemplare der
1 sie» Lieferung zur Einsicht erhalten haben, ihre Bestellung
aus tie /oetsctzlillg gefälligst sofort ju machen, indem sammt-
liche deutsche Buchhandlungen nur nach vorgangiger
Bestellung die Fortsetzung liefern können.

AugSburg, 1. Novbr. 1853.

B. Tchmid'sche Buchhandlung.
F. E. Krcmer.

Zu gütigen Aufträge» empfiehlt sich die Schercr'sche
Buchhandlung in Solothurn.

Die Kirchcnzcitnng kann auch in Monatshefte» durch den Buchhandel bezogen werden und kostet jährlich 8 Fr., 4 st. oder BE Rthlr.
Bestellungen nehmen alle Postämter nnd Buchhandlungen an, in Solothurn die Scherer'sche Buchhandlung; ebenso können durch
die Scherer'sche Buchhandlung alle in andern Zeitschriften angekündigten Werke zu den nämliche» Preisen bezogen werden.

Verlag der Scherer'sche» Buchhandlung. Druck von B. Schweiidimann in Solothurn.


	

